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«Den Tüchtigen gehört die Welt»
Manuel Strupler erzählt von seinen ersten Eindrücken alsNationalrat undwarum ihn kaum jemand Struppi nennt.

Interview: Enrico Kampmann

Siewurden letztenHerbst fürdie
SVP indenNationalrat gewählt.
Jetzt habenSie schoneinigeSessio-
nenhinter sich.Wie sind ihre
bisherigenErfahrungen?
Manuel Strupler: Es ist definitiv eine
neue Herausforderung. Die Abläufe
sind anders und ich bin imNationalrat
weiter weg von den Themen, als auf
Lokal- oderKantonsebene.Aber eswar
in vielerHinsicht auch sehr positiv. Ich
wurde sehr gut inmeiner SVP-Fraktion
aufgenommenundeswar und ist nach
wie vor spannend, mit verschiedenen
PolitikernundPersonenBekanntschaft
zumachen.

Inwiefern?
Die Charaktere sind oftmals ganz an-
ders, alsmansie ausdenMedienkennt.
Häufig sind es nicht diejenigen, die
einen grossen Rummel veranstalten,
die inderPartei viel Einflusshaben.Es
sindvielmehrdieRuhigen, die imHin-
tergrund arbeiten, von denen man
sonst nicht so viel hört.

Was ist Ihnennochaufgefallen?
Es gibt sehr viele Berufspolitiker in
Bern, obwohl wir eigentlich ein Miliz-
systemhaben.

WiemeinenSiedas?
Ichglaube,dassmanalsBerufspolitiker
irgendwann den Bezug zur Basis ver-
liert. Wir haben in der Schweiz einMi-
lizparlament. Dennoch scheint es bei
manchenzumBeruf geworden zu sein,
wiedergewählt zuwerden, anstatt dass
sie ausÜberzeugung für politischeAn-
liegen einstehen. Egal, ob jemandLeh-
rerin, Bauer oderArzt ist:Wer arbeitet,
bringtvielErfahrungenaus seinemBe-
rufmitundnichtnurpolitische Interes-
sen. So behältmandie Bodenhaftung.

WelchesThemahat Siewährend
der letztenParlamentssession
besondersbeschäftigt?
Die letzte Sessionwar geprägt von vie-
lenEntscheidungen rundumdieCoro-
na Massnahmen. Mich persönlich hat
vor allem die Zustimmung zur Über-
brückungsrente sehr beschäftigt. Da
wurde im Schnelldurchgang ein neues
Sozialwerk geschaffen. Aus diesem
Grundbin ichauchanvorderster Front
mit dabei beimReferendum. Ichfinde,
es ist unsere politischePflicht, dass bei
diesemneuen Sozialwerk das Volk das
letzteWort hat.

Sie sagen in IhremKampagnenvi-
deo für ihreKandidatur imNatio-
nalrat, dassdiePolitik oft als lang-
weilig empfundenwirdund für
viele«weitweg ist».
Das war noch vor Corona. Ich denke,
die Krise hat vielen Leuten die Politik
sehrvielnähergebracht,wennauchun-
freiwillig. Als der Lockdown ausgeru-
fen wurde, haben wir alle gespürt, wie
schnell und wie stark die Politik plötz-
lich inunserLebeneingreifenkannund
wie direkt uns gewisse politische Ent-
scheide beeinflussen. Ich hoffe, das
wirdalsChancegenutzt, sichmehrmit
Politik zu befassen.

Sie sind seit 2011 inderPolitik.Was
bewegteSiedazu, einzusteigen?
WirhabenmitderdirektenDemokratie
in der Schweiz die Möglichkeit, direkt
mitzubestimmen und etwas zu bewe-
gen, gerade auf lokaler Ebene. Wenn
man bereit ist anzupacken, dann kann
man auch Einfluss nehmen undDinge
verändern,dienicht so laufen,wieman
es sich vorstellt. Ich habe von meinen

Eltern gelernt: Wer mitgestalten will,
mussVerantwortungübernehmenund
bereit sein, sicheinzusetzen.Ausdieser
Überzeugung bin ich in die Politik ge-
gangen.

Sie sindnichtnurPolitikerund
Unternehmer, sondernauch«Eid-
genosse».KönnenSie alsNational-
rat von ihrenErfahrungenals
Schwingerprofitieren?
Im Sport habe ich sicherlich gelernt,
dassman fürdenErfolghartnäckig sein

muss. Das ist in der Politik genauso.
Manmuss andenSachendranbleiben,
sonst funktioniert esnicht.Ausserdem
lernman imSport,Niederlagenzuver-
kraften. Das ist wichtig, denn in einer
Demokratie kannmannicht erwarten,
immer eineMehrheit zu haben.

Wiesieht esmit ihrenErfahrungen
alsUnternehmeraus?
Aus meinem Geschäftsalltag habe ich
meineArbeitsmoral.Dortherweiss ich:
Den Tüchtigen gehört die Welt. Mit

dem grossen Unterschied natürlich,
dass ich inmeinemGeschäft selbst ent-
scheiden kann, welches die richtige
Lösung ist. In der Politik hingegen
braucht man dafür Mehrheiten. Dazu
geht alles viel langsamer als im Ge-
schäftsleben.Daskannauchmanchmal
dieNerven strapazieren.

Worin sehen sie Ihre
StärkenalsPolitiker?
Ich bin authentisch. Ich
gebe mich so, wie ich bin,
ohne eine Rolle zu spielen.
Ausserdemverfüge ichüber
eine schnelle Auffassungs-
gabe und kann deshalb bei
politischen Themen schnell mitdisku-
tieren, auch wenn ich die Vorlagen
nicht immer bis in jedes Detail kenne.
Ich versuche zudem stets, die Sachen
auf den Punkt zu bringen.

Und ihreSchwächen?
Geduld ist sicher nicht meine grösste
Stärke. Wenn es darum geht, etwas
ganz genau im Detail auszuarbeiten,
stösst sie manchmal an ihre Grenzen.
Vor allem kommenmir die politischen
Abläufe als Unternehmer manchmal
ewig vor.

HatderBundesrat dieCoronakrise
gut bewältigt?
Grundsätzlich finde ich, er hat gut re-
agiert, vor allem am Anfang. Es ist

alles sehr schnell gegangen und das
Schweizer Volk hat das sehr gut ak-
zeptiert, obwohl wir es uns ja eigent-
lich gewohnt sind, sehr viele Freihei-
ten zu haben. Aber dasNotrechtmuss
jetzt weg. Wir sind eine Demokratie
und das Volkmuss das letzteWort ha-
ben.

WashaltenSie vonderMasken-
pflicht imÖV?
Grundsätzlich finde ich sie gut. Sicher
gibt esOrte,wodieAnsteckungsgefahr
grösser ist. Aber für den Fall, dass die
Maskenpflicht doch noch ausgeweitet
werdenmüsste, ist der öffentlicheVer-
kehr ein guter Ort, um die Menschen
daranzugewöhnen.Undesgibt Sicher-
heit, denÖVwieder zubenutzen, gera-
de auch für ältere Personen.

Siehabenkürzlichgeheiratet.Was
schätzenSie an ihrerPartnerin
besonders?
Sie ist genauso begeisterungsfähigwie
ich. SiepacktdieDingeauchmit vollem
Einsatz an und so stecken wir uns
gegenseitig an. Sie hat eigentlich nie
schlechte Laune und sieht wie ich das
Glas immer halb voll.

WennSiedenThurgauverlassen
müssten,wohinwürdenSie zie-
hen?
Ich glaube nicht, dass mich einer von
hier wegbekommt. Aber wenn ich
müsste, dann wahrscheinlich auf eine
abgelegene Alp irgendwo in den Ber-
gen. Vielleicht würde ich dort ein klei-
nesAlprestaurant führenundmichmit
den Wanderern unterhalten. In einer
Stadt wäre ich auf jeden Fall fehl am
Platz. Das wäremir zu anonym und zu
einengend.

Was ist amThurgau sobesonders?
DieLandschaft gefälltmir unglaublich
gut.Ausserdemist es einKantonkurzer
Wege. Man kennt einander noch. Das
schätze ich sehr.

Bratwurstmit oder ohneSenf?
Ohne Senf und bitte mit Weinfelder
Beef.

WeinoderBier?
Wein ausWeinfelden, ganz klar.

InwelchemJobwärenSie eine
Fehlbesetzung?
Als Informatiker oder Musiker würde
ich mich nicht so sehen. Ich bin froh,
dass es anderegibt, diedasgut können.

WasmöchtenSie
unter allenUmstän-
den indiesemLeben
nochmachen?
Ich will ein guter Vater
sein. Im September er-
warten wir unser erstes
Kind.

FreundekennenSie als…
Manuel. Ganz wenige nennen mich
Struppi. Aber nur diejenigen, die nie
gegenmich geschwungen haben.

Worüberkannmanmit Ihnennicht
reden?
Ich schauewenig fern.Undwenn,dann
eher Dokumentarfilme oder informa-
tive Sendungen. Wenn man über den
Bachelor oder Big-Brother reden will,
istmanbeimir ander falschenAdresse.

MitwemwürdenSie gerneeinmal
eineFlascheWein trinken?
MitdemösterreichischenBundeskanz-
ler Sebastian Kurz. Er ist eine interes-
sante Persönlichkeit.

Zur Person

Manuel Strupler ist 1980 in Frauenfeld
geboren und wuchs auf einem Bauern-
hof auf. Der gelernte Landschafts-
gärtner machte sich schon ein Jahr
nach dem Lehrabschluss selbst-
ständig. Heute beschäftigt er rund 25
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Vor
zwei Jahren übernahm er im Rahmen
einer Nachfolgelösung den elterlichen
Hof, welchen er zusammen mit seinem
Bruder bewirtschaftet. Nach einer er-
folgreichenSchwingerkarriere stieg
Strupler 2011 indiePolitik ein. Im Ok-
tober 2019 holte er sich den dritten Na-
tionalratssitz der SVP. Kürzlich heiratete
Strupler seine langjährige Lebenspart-
nerin Linda Gehrig. (eka)

Persönlich
gefragt,

persönlich
geantwortet

«Ichwill
einguter
Vater sein.»

Manuel Strupler
Nationalrat SVP, Thurgau

Manuel Strupler ist Gartenbauer, Landwirt und Nationalrat. Bild: Donato Caspari


